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proteſtantiſchen xegeten aufrecht erhält, die edigli nur die
Einwürfe de  D Julius Africanus aufwärmten und den Geiſt
threr Zeit hineinlegten. Er 90 einen Zeitgenoſſen Daniels
oder enen bald nach ihm ebenden für den Verfaſſer dieſer
Stücke und nimmt ein ſemitiſches rigina derſelben Die
Erklärung dieſer beiden Capitel iſt übrigens ſehr urz gehalten.

Die ket ode dieſes Commentars weicht von den übrigen
des Verfaſſers inſofern ab, als philologiſche Erklärungen nicht
im Anhange beigefügt, ſondern im Texte elbſt oder n An
merkungen ihre Behandlung fanden abet bediente CEL ſich
bei hebräiſchen und chaldäiſchen Wörtern der lateiniſchen Trans—
cription, M einen gemiſchten 1710 und ſomit eine ertheue⸗
rung des 6 verhüten.

Wir fönnen leſe Erklärung de  D Buches Daniels, we
durch und durch vom katholiſchen Geiſte durchweht iſt, den (Sꝰ

V

heo

—
ogen ſowohl als Laien nur auf das wärmſte empfehlen und
den Wunſch beifügen, der Unter den Theologen wohlbekannte
Profeſſor Rohling, welcher bereits u öſterreichiſchen lenſten
ſteht, möge die von ihm begonnene Erklärung der heil. Schriften
des en Teſtamentes im Vereine mit ſeinen Fachgenoſſen 3u
nde führen Schließlich ſei noch bemerkt, daß dieſes Uch
Sr xcellenz und fürſtl Gnaden, dem W errn Fürſterz⸗
biſ ofe von Wien, Dr. 5  ohann eu dedicirt iſt Dru
und Ausſtattung ind des e würdig

Wien. Prof Dr Zſchokke
Das Leben eſu. Nach den vier Evangelien dargeſtellt von Di

Grimm, * 5. Prof QNn der Univerſität 3u ürzburg.
der Kindhei e

ſu. 432 Bei Puſtet.

Am Schluß der Uzeige des Rive'ſchen Werke ſprach ich
den Gedanken aus, daß die Maſſen, welche die Götzenaltäre
ge  dar tehen, ſchwerlich Uders mehr Ql ur die eiſerne
Ruthe eines großen Gottesgerichtes zur Beſinnung ebracht werden
dürften Grimm motivirt von dieſem Geſichtspunkt QAus die
ſeiner Darſtellung des Lehbens —

eſu, indem 5 emer daß die
Schlichtung des unverſöhnlichen Streites, der nit den Evangelien
die Principien, die Grundlagen der Geſellſcha umfaßt,
ereits durch eine höhere and, wie (5 —  — Gegenwart 10 deut  7
lich genug zeigt, der Wiſſenſchaft entwunden wurde. en darum

der Verf dds eben de Herrn ſchreiben ohne eingehende
polemiſche Rückſicht auf die außerkirchlichen Mißhandlungen dieſes
Lebens iu ſeiner Schönheit ich entfalten rãg 10 0  E In
ſich ſelbſt für Freunde der ahrhei die1 der Ueberzeugung,
eine mächtigſten Beweiſe. Daß die Gegner Veranlaſſun



165**— nehmen nnten, etwa behaupten, daß der Verf ſich eigen⸗
mächtig der neueren „Kritik“ gegenüber Abſperre und das audiatur
Et altera umgehe, iſt ſo weniger eſorgen, als die
gründliche Arbeit, Grimm bor Jahren ber „die
Einheit der Evangelien“ der negativen Ule entgegenſtellte, All.
ekannt iſt und unwiderleg bis eute daſteht.

So empfangen wir denn eine „Geſchi des Herrun,
ohne ſteten Ausblick auf das, was nicht iſt, ohne Seitengänge
bald hier bald dort In das eſtrüp moderner Tageshypotheſen
poſitiv inſtellt, was iſt und In wohlthuender Weiſe ebenſo geiſt

—
reich als gründlich das meſſiani eben als die Vollendung
und Krone der Offenbarung, als das Pha und mega der
Weltgeſchichte, alS den Mittelpunkt und ern der Generationen
und Individuen Ufrollt Die Gründlichkeit, mit welcher Verf

erke geht, zeig ſich insbeſondere In der Aufweiſung der
großen Zuſammenhänge nd der pſychologiſchen Entwicklung der
einzelnen Heilsthatſachen, mſtände, die nicht ſelten dazu dienen,
gegenüber den Anſtößen und Usſetzungen der deſtructiven Wiſſen⸗

mn überraſchender eiſe darzuthun, daß gerade unüber⸗
windliche Anſtöße und Schwierigkeiten ſich rheben würden, wenn
man das himmliſche Gebilde der heil Erzählung uders als mit
chriſtlichen Händen berühren will. Der eſer ird da inne, daß
der ehre nhalt der Evangelien bei aller conereten calttd wie
ein zarter Blumenſchmelz über der ſündigen Welt Agert, den Ern
rohe Auge nicht 3u würdigen, geſchweige genießen erſteht,
als ein ild von unendlicher öne, das ſich nur In dem Spiegel
eines reinen Herzens nach der ahrhei reflectirt. Als ein Bei
pie ieler, wie wohl C8 dem Verf gelang, teſe edlen,
himmliſchen Seiten der heil ans Licht ſtellen, möge
hier die Erörterung über Mit 1., Platz nden

„Man glaubt, mit der Annahme auszukommen, der Brau
igam habe von dem Uſtande ſeiner rau erſt bemerkt,
als erſelbe eben nimmer 3u verheimlichen war, und mehr, aAls
was der Augenſchein agte, habe CTL wieder nur 4us dem unde
des Engels erfahren. ndeß teſe Annahme ſcheint mir mit der
Erzählung unverträglich. Der Evangeliſt ſagt nicht, C8 habe ſich
gezeigt, daß Maria empfangen, ſondern, daß ſie vom ei
empfangen, habe ſich herausgeſtellt. Alſo auch die wunderbare
Art und Weiſe der Empfängniß ſich herausgeſtellt. Hiefür
Aben wir all die wunderbaren orgd Im des Za
charias 3u enken, E mit der ganzen 10 ſichtbarer, greif  —  7
barer Zeichen Mn der Jungfrau die Utter des Herrn erkennen
ließen. Wer mag ſich vorſtellen, während Im des
acharia Abel herrſcht 4.  ber den Beſuch der Mutter des Herrn,
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während der rieſter die Auszeichnung der Jungfrau Qu ver
ündig und ma  ige nungen Iu die ganze mgebung dringen,
ſoll gerade der Nächſtbetheiligte, der Bräutigam der Jungfrau,
öllig ahnungslos, vom Geheimniß ausgeſchloſſen etben.

Wir gewinnen alſo CEtwa folgendes ild Als ſeph den
überraſchenden Zuſtand ſeiner Braut inne wird, leiben ihm 3U
gleich alle die wunderbaren Ereigniſſe, die damit zuſammenhängen,
Ui fremd. teſe ſagten ihm klar 9, daß ſeine reine Braut

heil. El empfangen abe, und ſie für irgendwie Untreu
U halten, Dar ehen amit auch eutlich ausgeſchloſſen. Aber
gleich hier beginnen nothwendig auch ſeine chweren Bedenken
Was ſoll der Bräutigam noch länger mit dieſer ſeiner Braut?
darf EL ſie noch als ich angehörig betrachten, die Jungfrau, über
die der Himmel In ſeiner Art erfügt 90 Wie ſoll CEL
eine Braut heimzuführen, die mit ihrem Sohne, In ihrer Urde
als Utter des Herrn Die ein Heiligthum vor ihm ſteht? Er
9¹⁰ aher, ſeine Braut 3u entlaſſen, ſie ihrer Verpflichtung
3u entbinden, die Crlobte wieder ſich ſelbſt, ihrer eigenen vollen
reihei zurückzugeben. Das Uebrige ſtellte er anheim.“

Indem wir I enthalten, ein ehrere Aus dem ſchönen
Uche U copiren, egnügen wir uns, kurz den Inhalt des Bandes

ſkizziren. Nach einer Einleitung, die meſſianiſche dee
des B Iun ihrer Hauptentwicklung verfolgt, gibt der 2231

Abhandlungen, die Kindheitsgeſchichte von den Tagendes Herodes bis U dem E des zwölfjährigen eſus Im
empel beſchreiben; ein Excurs 3u dem Kapitel U  „  ber die jung  2räuliche Empfängni behandelt den Namen Maria.

Gewiß Niemand ird 8 bereuen, das vortreffliche Werk
mit Aufmerkſamkeit eleſen aben, ud wer, wie man
agen (dt, „Comprimirte Gemüſe“ e  7. wird uden, daßſich aAus den 432 Seiten dieſer erſten Lieferung ein TtigesBändchen compiliren läßt, welches auf etwa 100 Seiten die Ge
danken des Herrn Verfaſſers vereinigen könnte, auch enjenigen, für ängere Lectüre wenig Muße aben, den
enu des bvielen Schönen, das hier geboten wird, 3 ermöglichen.Ueber die Offenbarungen der ſel ath Emmerich urtheider Verf., daß ſie en die Phantaſie Mnregen und Unter  2  2
ſtützen, den Verlauf irgend eines Conereten Ereigniſſes ſich —
endiger vorzuſtellen. Freilich, ſelbſt die Approbation ſolcherSchriften eitens der 1220 erhebt ſie Ni 3u dogmatiſchen Quellen,
3u einem Beſtandtheil des depositum Hdei ber die rage iſtdoch bor allem, ob derlei Geſichte inhaltlich wahr bder
ſeien, und da dürfte ſich doch ſ

erli einzelne Punkte EetWGd
ausgenommen, ein Verdiet ausſprechen laſſen ind ſie aber
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auch eine rbauung, die ehen nicht aufwahr, ſo gewähren ſie
nd darum mehr als eine Nter-⸗Einbildungen eruht,

tützung der Phantaſie 3u eiſten vermag. agen wir, dieſe und
ähnliche enbarungen ſeien oder, oder was glei iſt,
zweifelha enn ſchon der Zweifel iſt der Tod der Seele), ſo
ſinkt die ganze ernſchlägige Literatur auf ern Märchenſpiel erab,
was ſich mit dem In mit welchem Männer wie der

Bernard die Kundgebungen der Hildegard und (CUte wie
Sailer, verberg U. die der ſel Emmerich behandelten, chlecht⸗
hin nicht reimen läßt Menſchliche Gewißheit iſt vbon Glaubens  2  2
gewißheit ſelbſtredend verſchieden, aber gleichwohl un ſich doch ſo
groß, daß der el darin ruhen kann. Dieſe edanten mo
ich Um ſo nachdrücklicher erwägen geben, als „das (eben derVWONRRbd gottſel Cath Emmerich“ vbon Smöger un 3u nahem Zu
— ammenhang mit mmeri „Leben eſu“ ſte als daß man
darein willigen mob chte, jene für das innere eben ſo unermeß⸗
lich nützliche Werk durch die Y  dee, C8 diene edigli zur Anre—

der Phantaſie, In ſeinem er herabſinken laſſen
rof. Di Rohling mn Prag

Handbuch der Patrologie von Dir. Io  h. 30g, geiſtl. undSCACNCCLC 0. Profeſſor der eo der Univerſitä reiburg Br.
Aufl. Freibg Br. Herder 1876 XIII. und 572

reis: 8.40
Der erühmte Kirchenhiſtoriker Alzog, welcher ereits

40 20  ahre Im ⁰ Lehramte thätig iſt, gibt uns in dem oben
angezeigten (Cte enn „Han dbu ſch“ der Patrol. U. zwar In

neubearbeiteter und vermehrter Aufl., In welcher C8 jetzt als
Ein Beſtandtheil der „Herder'ſchen Bibliothek“, näml. 4au8
deren VII and erſcheint; und mit vollſtem L iſt Iun dieſer
Bibliothek der Patrologie ein eigener Platz gewahrt worden, mn.
dem das Studium derſelben nicht blos den einzelnen eb Dis
iplinen die trefflichſten Dienſte leiſtet, ondern die Leſung der
hh Cter und Kirchenſchriftſteller, die Patrologie eine
Einleitung ietet, für den rieſter, namentlich In Unſerer Zeit,

Die Alzog'ſche Patrologieſehr angenehm und ermuthigend iſt
behauptet einen würdigen Platz neben den 1850 —51 erſchienenen
Institutiones Patrologiae vom hochſel Feßler, 10 übertrifft noch
dieſes mit wahrem Rieſenfleiße ausgearbeitete Werk In einiger
Hinſicht Wir wollen auch im Nachfolgenden das Alzog'ſche
Handbuch meiſten vergleichen mit den stitt. von Feßler,
indem leſe das einzige hervorragende Werk Im kathol. ager
auf dem Gebiete der Patrol. In Zeit bildet

Vor allem iſt 3uU erwähnen, daß die Institt. viel weitläufi⸗


